Ne 17. 


Donnerſtag, 
am 8. Februar 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid— 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ— 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2213 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie⸗ 
fern und zwar drei Mal md» 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


Die Marron-Neger. 


Don Joao Alvar Somar ey Cabelhos, aus dem Dorke 
Pinbelro in dem Diftrifie Lamego, der zu der Provinz Beira 
gehert, batte ſich im Jahre 1520 auf der Juſel St. Jean 
miedergelaſſen. Mit den Pflanzungen, die er anlegte, war 
er ſebr glücklich. Er hatte mit geringen Mitteln angefan⸗ 
den, und beſaß doch ſchon 1825 150 Neger, 12 Kühe und 

0 Schaafe. Den größten Theil ſeiner Sklaven verwandte 


er zum Anbau des Kafé's und Zuckers. 


0 Mit dieſem ge⸗ 


ehnlichen Erwerbszweige der Pflanzer, verband Don Joao 
0 einen andern; er hatte auf feinem Gebiete das Stein- 
derkraut entdeckt, aus dem man einen bekannten Farbeſtoff 
Alt; mit dem Andau dieſer Pflanze, die ihm bedeutenden 
Dion einbrachte, deſchäftigte er die übrigen Schwarzen. 
N Europäer hatte er bls jetzt nicht verlaugnen können. 
verfuhr er gegen feine Sklaven nicht mit jener un. 
Hlihen Strenge; das Hochſte waren 15 Hiebe, die 
as ihnen wegen Dienſtvergehen ertheilen durfte; oft ließ 
S 8 bei 5 oder 6 bewenden. So war der Nutzen, den 
. ihren Arbeiten zog, nicht ſo groß, als er hütte ſein 

nen; überdieß waren die meiſten ſebr jung, und gewöhn⸗ 
ſich nicht leicht an jenen unbedingten Gehorſam, der 
Raben Gedeihen einer ſolchen Pflanzung unumgänglich 
1 endig it. Endlich, am Schluſſe des Jahres 1825, 
1 die Tochter eines reichen Coloniſten zur Frau und 
5 br alle die Strenge an, die ein Pflanzer in dieſen Ge— 

en handhaben muß. So gut die Handelsgeſchafte Don 


nachſſ 


n 


Joao's ſtets von Statten gingen, fo groß war das häusliche 
Unglück, das ihn betraf und ſeinen Sinn von Tag zu Tag 
finſterer und ſtrenger machte. Er verlor mehre Kinder. 
Das Letzte, das ihm entriſſen wurde, war 2 Jahre alt, als 
es unter ſchrecklichen Zuckungen dahinſtaͤrb. Der Arzt, der 
zu font herbeikam, gab Vergiftung als Urſache an. Das 
Kind hatte eine giftige Mandel gegeſſen. Ein Neger hatte 
ihm dieſe Frucht gegeben. Umſonſt berief ſich derſelbe dar⸗ 
auf, daß er die tödtliche Eigenſchaft der Mandel nicht ge⸗ 
kannt, daß er ſie dem Kinde nur, der wunderſchönen Form 
wegen, zum Spielen geſchenkt habe, beſonders, da ihn daſ— 
ſelbe ſo dringend darum gebeten; vor einigen Tagen habe 
er ihm eine Waſſerlimone verweigert und nicht weniger als 
20 Peitſcheuhlebe deßwegen erhalten. Einer ähnlichen Strafe 
habe er entgehen wollen, die ihn unfehlbar getroffen haben 
würde, hätte das Kind nur eine Thräne vergoſſen. Alles 
umſonſt; er wurde als Giftmiſcher zum Bode verurtheilt 
und in Gegenwart aller Sklaven gehenkt. 

Wenige Tage nachher, entflohen 6 Neger, die alle zu 
mehr oder minder harten Strafen verurtheilt waren, in den 
Wald, nachdem ſie vorher in dem Zuckerrohre und ihren 
Hütten Feuer angelegt hatten. Ihre Verfolgung war ver 
geblich; kein Weißer drang zu den Orten, in die ſie ſich 
zurückgezogen; fie lachten aller Nachſorſchungen. Nur des 
Nachts verliehen fie ihre Schlupfwinkel, um auf einigen 
Malsfeldern zu fouragiren; Raub und Diebſtahl verriethen 
einzig ihr Daſein. Man verdoppelte endlich die Wachſam— 
keit, und fie wagten es nur ſelten, ſich zu zeigen. So 
verfloß ein Jahr, ohne daß neue Nänbereien vorgefallen 
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wären. Man vermuthete, die immerwährende Aufmerkſam⸗ 
keit, die man ihnen ſchenkte, werde ſie ermüdet und ſie ſich 
in einen andern Theil der Juſel zurückgezogen haben. 

Der Winter 1832 ging zu Ende. Der Regen hatte 
aufgehört, doch waren die Felder noch nicht gänzlich von 
der Sonne aufgetrocknet; es war Frühjahr in den Colonien. 
Joao hatte einen jungen Neger aus Benin gekauft, der, 
gegen alle Gewohnheit, weder ein König, noch ein Fürften- 
ſohn fein wollte. Seine Eltern hatten ihn Longuim Beirou 
(d. i. meine Sprache) genannt; nach ſeiner Ankunft auf 
der Juſel hatte man ihn getauft, und er führte ſeitdem den 
Namen Adonado. Er ſchien ziemlich gutmüthiger Natur 
zu fein und ſuchte auf alle mögliche Weife die Gunſt feines 
Herrn zu gewinnen. Das beabſichtigte er ohne Zweifel 


auch, wenn er im Schatten einer Latane, während er die 


Heerde hütete, mit Verfertigung eines Korbes aus Presuba- 
zweigen für das Töchterchen Don Joao's ſich beſchäftigte. 
Der Letztere war nämlich noch ein Mal Vater geworden. 
Joao hatte ſeither ſo viel Unglück mit ſeinen Kindern ge— 
habt; er wollte nur ein Mal dem Mißgeſchicke, das ihm 
auf der Ferſe folgte, entgehen, befahl daher ſeine Tochter 
dem Schutze des Himmels, und that fie bis zu ihrem zehn— 
ten Jahre unter die Obhut unſerer lieben Frauen zu Gua— 
deloupe in Mexiko. Iſabelle war der Gegenſtand feiner 
zärtlichſien Liebe. 

Adonado gelangte indeß nicht zum Ziele feiner Wins 
ſcbe. Mag nun die Aufmerkſamkeit, die er der erwähnten 
Arbeit ſchenkte, ihn an der gehörigen Bewachung der Heerde 
verhindert haben, oder war es wirkliche Nachläſſigkeit von 
ihm, kurz, eines Tages zählte man die Schaafe nach, und 
es fehlte ein Stück. Ueber Adonado wurde die ſtrengſte 
Züchtigung verhängt; ſelbſt die Portion Fleiſch, die er wö— 
chentlich erhielt, ward ihm genommen. Adonado paßte einen 
ganzen Menat lang ſehr genau auf, und doch fehlte nach 
dieſer Zeit abermals ein Stück, ohne daß man ſich erklä— 
ren konnte, wie daſſelbe weggekommen ſei. Man ſuchte 
rings herum nach; man fand keine Spuren, daß das Schaaf 
etwa von einem wilden Thiere zerriſſen worden wäre. Ado— 
nado ward dieſes Mal noch viel harter gezüchtigt und von 
der Zeit an zu ſchweren Arbeiten verwandt, die Heerde aber 
der Bewachung eines andern Sklaven anvertraut, der beſſer 
Acht gab, oder glücklicher war, und dem wirklich nie ein 
Stück fehlte. 

Adonado hatte Alles angewandt, wieder zu Gnaden zu 
kommen; Iſabelle hatte ihn am liebſten gewonnen, da er 
ſich beſſer, als die Uebrigen, ihren kindlichen Launen ande 
quemte und ſehr oft mit ihr ſpielte. Auf ein Mal, eines 
Abends, waren Adonado und Iſabelle verſchwunden; man 
rief nach ihnen, es erfolgte keine Antwort. Man ſuchte 
überall; die armen Eltern waren durch Nichts zu beruhigen 
und untröſilich. Man ſuchte die ganze Nacht hindurch mit 
Fackeln in der Umgegend; man rief unaufhörlich: Iſabelle! 
nur das Echo gab den Namen zurück. Sobald der Tag 
graute, bewaffnete ſich Joao, entſchloſſen, jeden Buſch bis 
an das Ende der Inſel zu unterſuchen, um entweder ſein 
Kind wieder zu finden, oder ron ſeinem Tode wenigſtens 
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ſich zu überzeugen, Zwei Sklaven, auf deren Ergebenhelt 
er zählen konnte, und einige benachbarte Coloniſten, die 
auf die Nachricht von dieſem Unfalle ihm alsbald thätige 
Hilfe angeboten, begleiteten ihn. Zuerſt durchſtöberte man 
die Kafé⸗ und Zuckerrohr Pflanzungen; nirgends fand ſich 
Etwas. Einige gelbe Schlangen, die man aufſcheuchte, 
waren das Einzige, 

Ueberall war man geweſen; jetzt mußte man ſich noch 
in das Dickicht begeben, wo die Lianen ſich von allen Sei⸗ 
ten fo ineinander verſchlingen, daß man, um durchzukom⸗ 
men, wie eine Schlange oder ein Marron » Neger kriechen 
muß. Jeden Schritt muß man ſich mit dem Meſſer babe 
nen, um das Geſtrüppe, in das man ſich verwickelt, 10 
durchhauen und gegen die Schlangen ſich zu ſchützen, die 
aus den Sinnpflanzen hervorſchießen, oder von den Zwel⸗ 
gen, die man abgeſchnitten, auf Einen fallen. Bald ſtieg 
man durch Schluchten, bald erkletterte man die ſteilſten Fel⸗ 
fen. War man ſo unvorſichtig, einen Stein, auf den man 
trat, von der Stelle zu rücken, fo kamen augenblicklich ganje ' 
Schaaren giftiger Vielfüßler zum Vorſcheine, und gegen 
die konnte man ſich noch am Leichteſten ſchutzen. 

Alle Verſtecke dieſer Wilduiß zu durchforſchen, ging 
über die Kräfte eines Europäers; noch vor Abend waren 
faſt ſammtliche Pflanzer nach Hauſe gegangen; Joao war 
mit ſeinen Negern allein. Nur die Liebe zu ſeiner Tochter 
war im Stande, ihm den Muth zu einem ſolchen gefahr— 
lichen Unternehmen einzuflößen. Seine Füße waren ganz 
wund und feine Hände von den Stichen der Muskitos auf 
geſchwollen. Noch hatten fie Nichts entdeckt, und ſchon 
rückte zum dritten Male die Nacht heran, der bekanntlich 
in dieſen Gegenden keine Dämmerung vorangeht. Schon 
wollten ſie aus Zweigen ein Obdach für die Nacht bauen, 
als ſie in einiger Entfernung Licht bemerkten. Sie gingen 
bedächtlich darauf zu, und waren bald bei drei Schwarzen, 
die um ein großes Feuer ſich gelagert hatten. Neben ihr 
nen lag ein Haufen Reis und Kokosnüſſe. Am Rande 
des Feuers ſtand ein Topf mit Palmkohl. 

Eine alte, häßliche, dürre Regerin war die einzige 
Perfon, welche ſtand. In ihre krauſen, verwirrten Haare 
hatte ſie einige Bänder geſchlungen, die einſt roth geweſen 
waren; in den großen Ohren trug ſie Muſcheln, die ihr 
bis auf die Schultern hingen. Um die welken Brüſte ſchlot⸗ 
terte eine Kette von Akennesbeeren, von denen jede, beim 
Scheine des Feners, einem Blutstropfen auf ihrer ſchmutzi⸗ 
gen, runzeligen Haut glich. Ein Tafelchen mit unverſtänd⸗ 
lichen Charakteren vollendete den ſonderbaren Anzug. Ibr 
Mund ſchäumte, ihre Augen waren klein und kraß; ſie 
ſprach ſehr lebhaft, und ihre Umgebung bewies ihr die 
größte Aufmerkſamkeit. Beſonders war einer von den Ner 
gern durch die Worte der Raſenden ſichtbar erſchreckt; an 
ihn richtete ſie auch alle Drohungen und Flüche. Er ſtand 
auf. Es war Adonado! Ihn ſehen, auf ihn losſturzen, 
ihn packen, zu Boden werfen, war für Don Joao das Werk 
einer Sekunde. „Mein Kind! mein Kind! Wo haft Du 
mein Kind!“ rief er Adonado zu, und feste ihm das Kute 
auf die Bruſt und den Dolch am die Kehle. (Schluß folgt. 
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Reise um die Melt, 


RI 


(Forreſpondenz aus St. Petersburg. Den 30. Januar 1838.) 
(Sſch len ß.) 


15 Mit unſerer Eiſenbahn geht es jämmerlich, wie vorher zu 
Dien bar; die Actionaire verlieren Haare und Bart dabei. 
für 26 Werſt koſten 5 Millionen Rubel, und das iſt zu viel 
für bloße Spusiteiaheten: Herr v. Gerfiner gebt nun davon, 
5 eil er genug hat. Am Abende des 29, Decbr. v. J. 
reignete ſich die ungluͤckliche Feuersbrunſt im Palais; ich hatte 
en Abend einige Freunde bei mir; als wir um 11 Uhr zum 
udeſſen geben, bemerkte Einer von uns, daß der Himmel 
Gerade vor unſern Fenſtern geroͤthet ſei. Anfangs beach⸗ 
en wir das eben nicht ſehr; dergleichen paſſirt hier 
Eibl zuweilen, zumal im Winter. Nach etwa einer Viertels 
Kunde blicke ich abermals durch's Fenſter und ſehe, daß 
— Rauchwolken ſich uͤber unſere Straße waͤlzen, das Feuer 
wrde alſo nahe fein. Auf eingezogene Erkundigungen hörten 
ir denn die furchtbare Nachricht. Nun eilten wir ſaͤmmtlich 
N f den Schloßplatz. Das war ein gräßlich + ſchoͤner Anblick; 
u ganze Dach des Rieſengebaͤudes ſtand bereits in Feuer, doch 
. die Flamme noch nicht hoch auf, erſt nach einer Stunde 
in delten mächtige Feuerſaͤulen zum Himmel empor, Gerettet 
ſehr viel, Alles, was leicht transportabel war, doch iſt der 
erluſt ungeheuer. Das Ungluͤck war ſehr groß, weil in dem 
ganzen großen Viereck keine einzige Brandmauer war. Die Ere⸗ 
tage, durch eine Brandmauer geſchuͤtzt, ward, nebſt all ihren 
trlichen Kunſtſchaͤtzen, unverſehrt erbalten, fo auch eine Ecke, 
an ſieben Fenſter Fronte, nach der Newa zu wo ſich ebenfalls 
%, Brandmauer vorfand. Auch der untere Stock iſt unverſehrt 
geblieben, da er gewölbt iſt, nur an einer einzigen Stelle drang 
ei einer Treppenverbindung das Feuer durch, ward aber bald 
gelöſcht. Am 30. Mittags brannte die Bell⸗Etage, nach dem 
Deneralſtabe, lichterlob, namentlich ſchlug die Flamme aus den 
ſenſtern der Zimmer der Kaiſerin Mutter hell empor. Ueber die 


dad etliche Eutſtebungsart des Feuers iſt man noch immer nicht 
Klaren, und wird auch wohl ſchwerlich dazu gelangen. So 


en iſt ausgemacht, daß die Aufſichts⸗Behoͤrde die Hauptſchuld 
5 gt, denn ſchon mehre Tage vor dem Feuer hatte man Rauch 
oſpürt. ohne der Urſache nachzuforſchen. Zu bedauern iſt, daß 
. Menſchen, namentlich Soldaten, dabei umgekommen 
Ei die Kerle waren nicht aus dem Feuer herauszubekommen. 
Den großen Wandſpiegel war der Kaiſer gendtbigt, eigenhän- 
© zu zerſchlagen, da die Soldaten bei der augenſcheinlichſten 
gufahr nicht davon abſteben wollten, ihn zu retten. — Drei 
Tac lang war der Himmel des Nachts gerötbet und vierzehn 
ge lang brannte es im Innern. Die äußern Mauern ſteben 
kaverſebrt, im Innern wird der Schutt aufgeraͤumt und im 
Br eines Jahres ſoll wieder Alles in Ordnung fein. Die 
a mannfchaft und der Adel boten am Tage nach dem Un⸗ 
85 sfalle dem Kaiſer bedeutende Summen an, welche er ader 
wenlehnt hat, mit der Aeußerung: „es werde ihm lieb fein, 
Nan ſie zwei Saͤle einrichten wollten; davon ſolle der eine 
a „Saal der Kaufmannſchaft,“ der andere „Adelsſaal“ 
5 unt werden. — An demſelben Abende des 29. Decembers 
"ee noch 3 Feuersbruͤnſte in der Stadt, darunter die im Ga- 
ten. "bafen die bedeutendſte, indem dort fünf Haͤuſer abbrann⸗ 
Nez Der Kaiſer ſchickte ſogleich den Thronfolger bin; ſonſt iſt 
ER be von. ſelbſt bei dem Brande gegenwärtig, ja er kommt ſo⸗ 
U 


un 


en Zarskoe Selo oder Peterhof in die Stadt, wenn der 
and bedeutend iſt, und ermuntert durch feine begeiſternde 
a zum ee 7 5 Bean .— — Vor eini⸗ 
Ar: zen machte ich hier zufällig die Bekanntſchaft eines ehe⸗ 
ligen Elbinger Gymnaſiaſten, tines gewiſſen Groß, der bier 


* 
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geheirathet hat, und ſich in Petersburg haͤuslich niederzulaſſen 
gedenkt. Er iſt Muſiker, Violoncelliſt, hat ſich in Berlin gebil⸗ 
det und ſpielt ausgezeichnet brav. Er erzählte mir, unter An- 
derm, daß dort, bei Gerhard, Danziger Gegenden, von E. 
Meyerheim, erſchienen ſind, die ſehr gut ſein ſollen. Jetzt 
habe ich bereits mehre Blaͤtter davon geſehen, und mich ſowohl 
uͤber die Wahl der dargeſtellten Gegenden, als uͤber die gute 
Ausführung der Lithographien gefreut. Mögen die Beſtrebun⸗ 
gen jener geachteten Buchhandlung auch bei Ihnen und nicht 
bloß hier in der Ferne gebuͤhrende Anerkennung finden. — — 
Mad. Tourniaire iſt hier, und beluſtigt das Publikum, theils 
durch ihre Vorſtellungen, theils durch die ſchoͤnen deutſchen An⸗ 
kuͤndigungszettel, die ſie herumſchickt. Da heißt es z. B. „Heute 
Abend wird die Geſellſchaft alle Stellungen der Akademie der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften nachmachen.“ Vom Rhinoceros 
heißt es: „Kein Löwe, Tiger, Leopard, oder ſonſt ein eiſernes 
Inſtrument oder Kugel kann ihm was anhaben, denn es kommt 
aus der beißeſten Scene. Vor 18 Jahren wurden von dem 
berühmten Preuß. Profeſſor Lichtenſtein in Berlin 20,000 Thlr. 
fuͤr dieſes merkwuͤrdige Thier, welches ſeit Hundertjahres zeit 
nicht nach Europa gebracht worden, geboten, um es wahrſchein— 
lich auf der Pfaueninſel, zwiſchen Berlin und Potsdam, zu hal, 
ten.“ Einen naͤrriſchen Winter haben wir dies Mal. 
Derſelbe ſtellte ſich erſt Ende Decembers ein. Gluͤcklicherweiſe 
ſchneite es den zweiten Tag darauf einige Stunden hindurch, 
aber bei heftigem Winde, und ſeitdem iſt auch nicht der minde⸗ 
ſte Schnee gefallen, außerhalb der Stadt iſt gar keine Bahn. 
Die Diligence nach Moskau geht auf Rädern, in den Straßen 
bier gebt es zu Schlitten, aber jaͤmmerlich, an manchen Stellen 
auf den bloßen Steinen. Dabei haben wir ſtrenge, anhaltende 
Kälte, ſelten unter 150, häufig über 200 R. Doch macht die 
Taglioni hier Manchen die Köpfe warm, und hat eine außer⸗ 
ordentliche Einnahme; ihr erſtes Benefiz hat ihr einige 20,000 
Rubel eingebracht. — Doch genug fuͤr dies Mal. 

Berichtigung. Durch ein Verſehen iſt in der vortgen 
Nummer in dieſer Korreſpondenz der Name „BVarrot“ anſtatt 
„Parrot“ gedruckt worden. 


— — 


(Korreſpondenz aus Poſen. Ende Januar 1838.) 


In meinem letzten Berichte habe ich von der Phyſiognomie 
unſerer Stadt geſprochen, doch der großartigen Feſtungsanlagen 
zu erwaͤhnen vergeſſen, die ihres Gleichen ſuchen duͤrften; 
indeſſen moͤgen wohl noch ein Paar Luſtern verſtreichen, 
ebe es mit ihnen zu Ende kommt. Der Erbauer derſel⸗ 
ben, Major von Prittwitz, iſt ein genialer Mann, ein 
Mann von ausgebreitetem Wiſſen, der dazu berufen fein moͤch⸗ 
te, noch ein Mal eine Rolle in unſerer Armee zu ſpielen, d. h. 
wenn's losgeht, was freilich noch in nebelgrauer Ferne zu lie⸗ 
gen ſcheint. Solcher Maͤnner haben wir uͤberhaupt hier mehre, 
ich nenne nur den kommandirenden General, Herrn v. Grol⸗ 
man, auf den ſich wohl im Dringfalle alle Blicke richten dur 
ten; ferner einen Ober⸗Offieier, der ſogar griechiſch ſpricht, aber 
auch ein gewaltig vornehmes und 5 Geſicht macht, und 
Andere. Doch ich breche hier ab, um noch Etwas uber das Les 
ben in Poſen, zunaͤchſt über das materielle und fociale, dann 
uͤber das geiſtige, zu ſagen. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — nn 


7 


— 126 — 


„Die „Wiener allgemeine Theaterzeitung und Original- 
blatt“ faͤhrt in ihrer ſanften Fahrt, nachdem ſie aus dem 
Dampfboote, ohne die Quelle zu nennen, Mehres nachgedruckt 
bat, (z. B.: Die Anekdote von dem Schauſpieler und Recen⸗ 
ſenten, welche die Breslauer Zeitung zuerſt dem Dampfboote 
entnahm, neuerfundene Dampfmaſchinen u. ſ. w.) gegen dafs 
ſelbe deßhalb los, weil darin geſtanden: das Danziger (nicht 
das Leipziger) Theater Publikum hätte viele ſchoͤne Gelegen⸗ 
beiten etwas auszupfeifen, ungenutzt voruͤber gehen laſſen. 
„Skandal iſt das Lebenselement jener Blaͤtter“ meint die gute 
Tbeaterzeitung; der ich nur ſagen muß, daß das Dampfboot 
keinesweges von Skandal lebt, ſondern von dem Streben und Rin⸗ 
gen der Redaction nach dem Beſten; daß es ſich dadurch einen 
achtbaren Leſerkreis weit und breit erworben hat, und nicht durch 
uͤbertriebenes Selbſtlob und Herabſetzung Anderer zu glänzen 
ſtrebt! — Eine Theaterzeitung ſollte uͤbrigens nur die Sache 
wuͤrdiger Schauſpieler fuͤhren, nicht aber ſolcher, die, beim 
Mangel alles Sinnes fuͤr Kunſt das Publikum nur verhoͤhnen! 
— Merken Sie Sich das, Fraͤulein Theaterzeitung. 

*Die Beerdigung eines Holländers iſt in dem Maße 
koſtſpieliger, als er fpäter am Tage begraben wird. Erfolgt 
die Beſtattung nach zwei Uhr, ſo koſtet ſie 25 Gulden, nach 
drei Uhr, 100 Gulden, und noch ſpäter das Doppelte diefer 
Summe. Woher dieſe ſonderbare Sitte ſtammt, darüber 
kann man keine Auskunft erhalten. Wenn der Lelchenzug 
vorbei iſt, ſo machen die Leidtragenden der Wittwe oder den 
nächßen Angehörigen des Verſtorbenen ihre Aufwartung und 
werden mit Liqueur bewirthet. Dann bleiben die Verwand⸗ 
ten und futimfien Freunde der Familie zu einem Gaſtmahle 
im Sterbehanſe; man leert volle Becher auf das Andenken 
des Verblichenen und auf die Geſundheit der Hinterbliebe⸗ 
nen, bis aller Schmerz, ſtatt im Weinen, in Wein aufge⸗ 
loſt iſt. Dann werden die Stadtmuſiker gerufen, die Witt⸗ 
we eröffnet den Tanz, und die Feſtlichkeit dauert (doch wohl 
nur bei dem gemeinen Manne?) bis zum Morgen. Der 
Unfug dieſer Leichenfeſte wurde vormals ſo weit getrieben, 
daß man fie in der Provinz Oberyſſel ausdrücklich unter⸗ 
ſagte. — Iſt Jemand krauk, fo wird vor der Thüre ein Par 
pier angeklebt, das ein tägliches Bulletin über das Befinden 
des Patienten enthält; gilt der Anſchlagzettel eiuer Wöch⸗ 
nerin, fo rerſieht man ihn mit zierlichen Rändern. Bei 
Gelegenheit einer Hochzeitsfeier theilt man keine Vrautku⸗ 
chen aus, wie in England, ſondern die Reuvermählten ſchik⸗ 
ken an ihre intimen Freunde zwei Flaſchen Wein, gewöhn⸗ 
lich alten Rheinwein, mit Zucker und Gewürzen vermengt. 
Au den Flaſchen prangen Bänder und Liebesknoten. 


*. Man ſchreibt aus Windſor: Der gänzlich zugefto⸗ 
rene Fluß Serpentine war am 13. Jan. mit Spaziergänger 
und Schlittſchuhlänfern bedeckt. An den Ufern waren Res 
ſtaurationen und Kafehäufer errichtet, und gegen 4 Uhr 
zählte man auf dem Eiſe, fo wie an den Ufern 11, bis 
12000 Perſonen. Plötzlich vernahm man ein Krachen, und 
Schreckeusgeſchrei ertönte in der Ferne. Vierzig Perſonen 
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waren unter dem Eiſe verſunken. Schon war es gelungen 
eine junge Dame zu retten, als durch die Menge Neugieri⸗ 
ger, die ſich um das Schiff der Geſellſchaft der Menſchli y- 
keit gedrängt hatten, das Eis brach, und zwanzig Perſonen 
verſchwanden. Dreizehn Perſonen gelang es, wieder auf 
das Eis zu fleigen, aber fünf andere wurden in einem Zur 
ſtande gänzlicher Gefühlloſigkeit bervorgezogen. Unverzüglich 
in warme Bäder gebracht, kehrten drei derſelben wieder in's 
Leben zurück, aber bei einem 17jährigen Mädchen und ei⸗ 
nem 45 jährigen Irländer war alle Pflege vergeblich. Man 
fürchtet, daß noch andere Perſonen, deren Zahl man nicht 
kennt, die Opfer dieſes unglücklichen Ereigniſſes geworden 
ſeien. Einer der Leute der Geſellſchaft der Menfchlichkeit 
iſt nicht wieder zum Vorſcheine gekommen, und im Fluſſe 
ward ein Hut gefunden, der noch nicht zurückgefordert wor 
den iſt. 

5 . In Dentſchland eriftirt ein Dorf, das in gewiſſen 
Fällen vier Staaten angehört. Es iſt das Dorf Dinnſtaͤdt. 
Daſſelbe iſt theils Altenburgiſch, wo es unter das Amt Cabla, 
unter die Orlamündiſchen Pfarrgerichte, unter die Gerichts 
zu Eiſenberg und die zu Niederfroffen gehört; theils Weis 
martſch, zum Nenftädter Kreis, unter die Gerichte zu Oppurg 
gehörig; theils Preuſſiſch, unter das Amt Ziegenrück, und 
zwar zu dem Gerichte zu Rahniſch gehörend; endlich aber 
auch Koburgiſch, unter die Gerichte zu Schlettwein gebörig. 
Altenburg behauptet die Obergerichtſamkeit, auch ſtehen unter 
Altenburg die Gemeindeſachen; das übrige gehört unter das 
Orlamunder Burggericht. Nach dem Weimarſchen entrichtet 


es die Abgaben; Kirche und Pfarrer gehören unter Ziegen- 


rück, find alfo preuſſiſch. : 
/ ,' Bei einem kurzlich in Berlin flattgefundenen Map 


kenballe kamen unter Andern auch folgende pikante Berfs 


in Umlauf: 
x Nicht verrathen. 
Melnſt Du, o Maffe, daß ich nicht wüßt' 
Wer von Deinen Freunden Dir der lichfie if? 
Er vertraute mir's ſelbſt, unter'm tiefften Siegel 
Der Verſchwiegenhelt; — es iſt Dein Spiegel! 
Sei nur nicht bang', es ſoll's Niemand erfahren, 
Die Freundſchaft legt ſich auch mit den Jahren. 
i Fibelvers. 
Um Sokrates Gattin zu ſein, 
Fehlt Dir der Sokrates allein! 


Ungeſchminkt. 

Geh' weg, geb' von mir, falſche Schöne! 

— Ei ſprich, was iſt denn falfh an mir? — 

Dein Herz, Dein Schwur, Dein Haar, die Zähne, — 

Die Galle nur gehöoret Dir. 

„e Grillparzer bat ein neues Stück geſchrleben, unter 
dem Titel: Wehe dem, der lügt! — Friedrich Halm ein 
neues Drama: Himelda; — Oehlenſchläger ein neues Trauer 
ſpiel: Sokrates. 5 


Hierzu Schaluppe. 
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Schaluppe 
tum Dampfboot 


Ne 17, 


am 8. Februar 1838. 


Provinzial-Korreſpondenz. 


Marienwerder, den 4. Februar 1838. 
ic Heute ſoll es mein erſtes Geſchaͤft fein, die Wunden, die 
Bain meiner Mittheilung vom 6. v. M. unbewußt unſerer 

urgerſchaft geſchlagen habe, fo gut es geht, wieder zu heilen. 
$ babe nämlich dort die Thaͤtigkeit und Umſicht der hieſigen 
amten beim Brande des v. 1 Hauſes gelobt, dabei 
ae nicht nt einem Worte der Buͤrgerſchaft gedacht. Dies, 
di "af die Anführung eines dabei Tebensgefährlich beſchaͤ⸗ 
9 5 en jungen Mannes, hat eine Öffentliche Mißbilligung in No. 
0 unſerer Mittheilungen zur Folge gehabt, und die Aufforde⸗ 
tend“ mich zu rechtfertigen. Sie werden es wohl guͤtigſt geſtat— 
Due daß ich die verlangte Ehrenerklaͤrung an Bord Ihres 
zu mobootes niederlege, um mit friſchem Winde ſolche anhero 
; ſpediren. Die Laſt iſt leicht; ſie enthaͤlt nur das offen her⸗ 
ge Geſtändniß, die Wirkſamkeit der hieſigen Bürger beim Loͤ⸗ 
En des gedachten Brandes, wenn auch nicht grade uͤberſehen, 
fü och auch nicht fo außerordentlich gefunden zu haben, um 
büche auszeichnen . koͤnnen. Indeß will ich meine guten Mit⸗ 
luder darum nicht tadeln. Es war Nacht, eine Kälte von 
wa R., die Spritzen waren, wie geſagt, eingefroren; ebenſo 
auf das Waſſer in den nahen Fluͤſſen und Waſſerbehaͤltern bis 
1 gen Grund gefroren; alles Widerwaͤrtigkeiten, welche der 
wert rühmlich bekannten Thaͤtigkeit und Umſicht unſerer ebren⸗ 
ſelb hen Buͤrgerſchaft, dies Mal Abbruch thaten. Moͤge die⸗ 
um ain dieſer Ehrenerklärung volle Genugtpuung finden. Wars 
den aber die Nachricht von dem beſchaͤdigten, jungen Manne, 
Dad) leider nicht naher zu bezeichnen weiß), verdächtigen? — 
fin ſelbe ſoll zwar, wie ich höre, jetzt gänzlich wiederhergeſtellt 
bers damals hielt man ihn aber doch wirklich für ſehr krank. Dies 
bu cherte mich wenigſtens ein ſonſt ſehr glaubwürdiger Mit 
Dar, auf deſſen Auctorität ich dieſe Nachricht an Bord des 
zu epfbootes gebracht habe. Genug davon! — Jetzt gebe ich 
genbeier Begebenheit uber, die an eine inhaltſchwere Vergan. 
denbeit mahnt, — das Erinncrungsfeſt der Freiwilligen, aus 
ſtern riegsſahren 1813—15, wurde zum erſten Male hier ge⸗ 
richte olenniter begangen. Da ich ſchon in meinem letzten Be⸗ 
eme von den Ordnern und den Vorbereitungen geſprochen, ſo 
Be ich zur Vervollſtaͤndigung deſſelben nur noch, daß 108 
nion chmer unterzeichnet hakten, und daß, da hier keine Gar⸗ 
ar ſteht, das noͤthige Militair von Marienburg erboten 
ſtreig Jetzt zur Sache. Die Retraite und der große Zapfen⸗ 
am Vorabende machten das Volk auf die Begebenheit 
welche Zenden Tages aufmerkſam, die zahlreiche Volksmaſſe, 
3 dadurch herbeigerufen wurde, verſinnbildete die Theil⸗ 
N an jener großen Weltbegebenheit, und inſonderheit das 
5 J römen zu den Fahnen des Vaterlandes, nach dem vor 
nig ahren erfolgten Aufruf des Königs. Begeiſtert für Kds 
und Vaterland, erwartete Jung und Alt den kommenden 
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Inſerate werden A 17% Sgr. für dis 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro⸗ 
vinz und auch daruͤder hinaus verbreitet. 


Tag, um ſich zu erlaben an dem Anblick derjenigen, die einſt 
für die Freiheit, für die Selbſtſtaͤndigkeit des theuern Preußens 
landes, für den ſichern Heerd ihrer Brüder Gut und Leben 
willig zum Opfer zu bringen geneigt waren. — Ganz milis 
tairiſch weckte geſtern mit Sonnenaufgang die Reveille der vers 
ſchiedenen Truppengattungen, mit Hörnern, Trompeten und 
Trommeln die Krieger, die, ihr fruͤheres Bivouac mit dem weichen 
Flaum vertauſcht hatten u. ſich noch gemächlich in dem ſuͤßen Ber 
wußtſein dehnten, dies Mal werde der Feind ſie nicht wieder 
überrumpeln. Um 9 Uhr verkuͤndigten 25 Kanonenſchuͤſſe den 
Anfang des Feſtes, und mit dem letzten Schuſſe ertoͤnte vom 
Thurm herab mit Poſaunen das Lied: Nun danket alle Gott. 
Um 11 Uhr geſchah die Vergatterung für die Infanterie, fuͤr 
die Kavallerie wurde das Signal zum Ausruͤcken gegeben. Die 
Freiwilligen verſammelten ſich auf dem Rathhauſe und empfin« 
gen dort die Feſtordnung. 13 Kanonenſchuͤſſe begleiteten dar⸗ 
auf die Freiwilligen zu einem Dankfeſte gegen Gott fuͤr die 
Begeiſterung in jenen Tagen der Gefahr, fuͤr den verliehenen 
Sieg und für jede ſeitdem empfangene Lebensfreude. In der 
bieſigen Domkirche empfing der Zug ein Praͤludium der Orgel, 
mit Pauken und Trompeten. Nachdem die Vaterlandsverthei⸗ 
diger ſich am Altare geordnet hatten, ſtimmte die ganze Ge. 
ſellſchaft das Lied an: Eine feſte Burg iſt unſer Gott; und der 
Conſiſtorialrath Gieblow gab dem Feſte die Weihe, worauf der 
hieſige Geſangverein das Halleluja von Händel mit ausgezeich⸗ 
neter Präciſton vortrug, und nach dem Vater Unſer dieſe kirch⸗ 
liche Feierlichkeit geſchloſſen wurde. Die Freiwilligen verließen 
den Dom, in dem vor Menſchen, im eigentlichen Sinne des 
Wortes, kein Apfel zur Erde fallen konnte; die Muſik ſetzte 
ſich an die Spitze des Zuges, und auf das Signal der Fanfare 
verwandelte ein Jaͤgermarſch die ernſte Feier in ein froͤhliches 
Dankfeſt. Die Freiwilligen, welche dem Feſtmahle beiwohnen 
wollten, begaben ſich, waͤhrend der Abfeuerung von 15 Kano⸗ 
nenſchuͤſſen, in die dazu auserſehene untere Etage des Langefchen 
Gaſthofes. Bald darauf ward Apell geblaſen; die Freiwilligen 
traten zu Zweien an, und auf das Signal zum Ausruͤcken, 
begab di der Zug, unter Anſtimmung des alten Deſſauers, in 
den mit Trophäen feſtlich geſchmuͤckten Speiſeſaal, um ihre an⸗ 
gewieſenen Platze einzunehmen. Der erſte Blick war auf die 
von dem Kameraden, unſerem braven Maler Bockermann, gluͤck— 
lich arrangirte Waffengruppe gerichtet, die eine Glorie darſtellte, 
welche die Buͤſte unſeres Hochverehrten Koͤnigs umgab, dem 
zur Rechten die Buͤſte Bluͤchers, zur Linken die Hardenbergs 
angebracht waren. Wie glänzte das Auge Aller beim Anblick 
dieſer Gruppe, wie praͤgte ſich das Verlangen auf dem Antlitze 


eines jeden dieſer Krieger aus, fein Blut für den König, für 


das Vaterland zu verſpritzen; aber auch die Tbraͤnen der Weh⸗ 
muth entquoll dem Auge, bei dem Gedanken an Vater Bluͤ⸗ 
cher, an Hardenberg und an fo manchen Freund des Vater⸗ 
landes, der für dafſeibe kaͤmpfte und ſtarb. Ploͤtzlich erſchallt 
Trompetengeſchmetter, und der Prise, Oberlandesgreichts Rath, 
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Freiherr v. Schrötter, eröffnete das Feſtmahl. Der Moment 
iſt erſchienen, wo das gepreßte Herz ſich frei und ungezwungen 
ausſprechen, feine Empfindungen mittheilen und an den gleich, 
geſtimmten Tonen feiner Kameraden fich erquicken kann. Halt! 
es ertoͤnt der Parademarſch von Peterſon, geſpielt beim Ein⸗ 
marſch der Preußen in Paris. Ja, ja! das hatten ſich die 
ſtolzen Pariſer Anno 1812 wohl nicht gedacht, daß, kaum zwei 
Jahre darauf, das kleine Haͤuflein Preußen einen Parademarſch 
in ihrer unüberwindlichen Hauptſtadt halten würde. — Das 
Lied: der Koͤnig rief, und Alle Alle kamen; wird geſungen, der 
Aufruf des Königs: An Mein Volk! vorgeleſen, und jetzt der 
erſte Toaſt: Sr. Majeftät dem Koͤnige, dem Vater des Vater, 
landes, von dem Praͤſes ausgebracht, worauf das Lied: Heil 
Dir im Siegeskranz, angeſtimmt wurde. Wie bebte das Herz 
vor Freude, bei dem Bewußtſein, Ibn noch zu beſitzen, an 
Deſſen Heldenmuth und Weisheit ſich die Stürme der Zeit ges 
brochen, an deſſen Milde und Beharrlichkeit ſich die Ungewitter 
zerſchellen, die ſich über ſeinem Haupte zuſammenziehen. Lange 
lebe, lange regiere Er! — Der zweite Toaſt: dem Vaterlande! 
wurde vom Buͤrgermeiſter Nur ausgebracht, das Lied: Preußens 
Vaterland; von Thierſch, folgte. An's Vaterland, an's theure 
ſchließ Dich an! Dies halte feſt! für dieſes kaͤmpfe! für dieſes 
ſtirb! war der Wablſpruch. Für dieſes ſtirb — dies erinnerte 
an die auf dem Schlachtfelde gebliebenen Kameraden, auf 
welche, nach dem Gefange der fünf erſten Verſe, des Liedes 
von Oswald: Gedaͤchtnißfeier der für das Vaterland Gefalle— 
nen, der dritte Toaſt vom Regierungs-Rath Ewald ausgebracht 
wurde, worauf die beiden letzten Verſe jenes Liedes folgten. 
Der Rendant Dittmann bielt, unter ſeinen verſammelten Kame⸗ 
raden, eine Sammlung fuͤr hilfsbedürftige Freiwillige, oder 
deren Hinterbliebene. Das wohlbekannte: Der Dürft'ge weint, 
o wiſcht die Thraͤnen, wohlthaͤtig ab, mit milder Hand! ging 
von Munde zu Munde, und es ward reichlich geſpendet. Dar⸗ 
auf erhob ſich der Major Amtsberg, um den vierten Toaſt: 
Blücher! auszubringen. Welche Erinnerungen knuͤpfen ſich an 
dieſen Namen! — Mit Enthuſiasmus ſang daher die Kamera⸗ 
denſchaft das C. Benderſche Lied: Vater Blücher; und immer 
wieder und wieder hallte der Ausruf: Bluͤcher ſoll leben! foll im 
Tode leben! auch in der Bruſt jedes Preußen unſterblich ſein! 
— Was aber Fuͤrſt Blücher durch das Schwerdt dem Vater⸗ 
lande genuͤtzt, das hat die Staatsklugheit des Fürſten Harden. 
berg und die eben ſo treue Anhaͤnglichkeit an ſeinen Koͤnig und 
an fein Vaterland in den verbaͤngnißvollſten Momenten nicht 
weniger gethan. Ihm alſo der fünfte Toaſt, ausgebracht vom 
Regierungs⸗Ratbe Lehmann. Auch Er lebe in dem Herzen je⸗ 
des dankbaren Preußen. Jetzt das C. M. Arndtſche Lied: Des 
deutſchen Vaterlandes, und viele andere Kriegeslieder, Geſund— 
beiten ꝛe. Inzwiſchen batte ſich der Abend berabgeſenkt, der 
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Wieſen⸗ Verpachtung. 
Zur diesjährigen Nutzung durch Weide und Heuſchlag ſollen 
Donnerſtag den 15. Februar Vormittags 10 Uhr 
in der Wohnung des Hofbeſitzers Herrn Ohrtmann in 
Oſterwyck ca. 218 Mergen culmiſch Wieſen 
in Oſterwyck belegen, in abgethellten Tafeln von 6 bis 20 
Morgen verpachtet werden. Die Pachtluſtigen werden er⸗ 
ſucht, ſich dort in der bekannten Zeit einzufinden, auch fon 
nen ſolche ſchon vor dem Termine, über die Pachtbedingun⸗ 
gen und über die Lage der Wieſenſtücke, die nöthige Aus⸗ 
kunft, vom Oec.⸗Commiſſ. Zernecke, in Danzig, Hinter⸗ 
gaſſe M 120., erhalten. 


Eine hieſige Familie ſucht, 


zür Aufſicht für mehre 


Kinder, eine Erzieherin, welche Franzöſiſch ſpricht, in den 


Verlag von Fr. Sam. Gerhard. — Ge 


klare Himmel, mit ſeinem Sternenbeere, in deſſen Mitte der 
mit einer ſelten ſchoͤnen Wolken Glorie (vulgo Hof) geſchmückte 
Mond, mit feinem Silberlichte, glänzte, bot ein freundliches 
Gegenbild zu der Waffengruppe. Er ſchien gleichſam dieſes 
ſchoͤne Feſt mitzufeiern und zu Vergleichungen aufzufordern. 
Aber er gab auch die natürliche Retraite unſern Kriegern. 
wurde daher das Soldaten-Abendlied angeſtimmt und der Praͤ⸗ 
ſes ſchloß das Feſtmahl. Großer Zapfenſtreich, Schluß⸗Choral, 
Illumination des Verſammlungs-Hauſes. — Sie ſeben, mein 
verehrter Herr Capitain, daß ich bemuͤht geweſen bin, mit 
moͤglichſter Umſtaͤndlichkeit, Ihnen das Geſchehene zu mel 
den; allein es iſt doch moͤglich, daß mir, in der Eile, noch 
Manches entgangen iſt. Dies erwarten Sie näcfiens von mir, 
doch fällt mir ein, daß Ihnen die, bei dieſem Feſte ausgegebene 
wat zu wiſſen, vielleicht angenehm ſein moͤchte; daher laſſe ich 
olche hier woͤrtlich folgen: 
PARTIEN! 

Wer einen Toaſt auszubringen, oder den Kameraden eine 
öffentliche Mittheilung zu machen wuͤnſcht, meldet den Gegen» 
genſtand des Wortes dem naͤchſten Ordner, dieſer läßt Apell 
blaſen und macht hierauf ä wer das Wort nehmen wird. 


Kamerad Dittmann empfaͤngt von den Theilnebmern des 
Feſtmabls den beſtimmten Koſtenbeitrag. Sollte von dieſem etwas 
eruͤbrigt werden, ſo wird daſſelbe der Armenſammlung beigefuͤgt 
und bilfsbedürftigen Freiwilligen gegeben. In der Feſtordnung 
des fünftigen Jahres wird uͤber die Verwendung der Beiträge 
Rechnung gelegt werden; auch iſt Kamerad Dittman bereit, 
einem jeden Theilnehmer die 5 vorzulegen. : 

III. 


Kamerad Bockermann hat die Dekoration des Feſt Lokals 
geordnet. Herr Peterſon, Vorſteher des hieſigen e 
und Herr Organiſt Kronberger leiten die Muſik bei der reli⸗ 
gioͤſen Feier; Herr Kantor Kranzin ordnet die Muſik bei dem 
Feſtmahle. Herr Hofbuchdrucker Kanter hat die Koſten für den 
Druck der Feſtordnung und deren Geſaͤnge, zur Unterſtuͤtzung 
hilfsbeduͤrftiger Freiwilligen, oder deren Hinterbliebenen, über? 
wieſen. Herr Buchdrucker Harich hat, binſichts ſeiner Forderun⸗ 
gen, Gleiches gethan. Die Herren Cohn und Meyer hier ba 
ben unentgeltlich die Drapperie der Decoration des Feſt⸗Lokals 
hergegeben. Die militairiſchen Momente des Feſtes hat Herr 
Kreisfeldwebel Klau durch ſeine Mitwirkung erleichtert. Es iſt 
überhaupt bei der ganzen Anordnung dieſes Feſtes den Ordnern 
die größte Bereitwilligkeit zu Theil geworden. * 


L rm Te er Te 2 ̃ͤ— 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


aa 
Schularbeiten nachhelfen kann und Klavier ſplelt. Mel 
dungen nimmt die Expedition des Dampfbootes, unter der 
Addreſſe II. B. an, und ertheilt dann nähere Auskunft. 


Eine bereits mehrere Jahre conditionirte, durch dle 
vortheilhafteſten Zeugniſſe empfohlene, in allen wiſſenſchaftl., 
ſo wie auch in einem gründl. in der Muſik und in einem 
richtigen grammatikal. im Franzöſiſchen befähigte Gouver— 
nante wünſcht ein anderweitiges Engagement in einem au⸗ 
ſtändigen Haufe. Näheres Frauengaſſe 880. 

E Heil. Geifigaffe W 1012., Sonnenſeite, um 
weit dem Glockenthor, iſt eine freundliche Oberſtube nebſt 
Meubeln zu vermiethen. 

2000 l werden auf ein ſicheres ländl. Grundſtück, 
ohne Einmiſchung, geſucht und verſieg. Adreſſen mit II. B. 
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druckt in der Wedelſchen Hofbuchdruckerei. 


